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Besonders in kleineren und miƩleren Un‐
ternehmen, die in Österreich sehr verbrei‐
tet sind, gibt es sehr großen AuĬolbedarf. 
Hier ist man noch teilweise in der letzten 
großen Veränderung (der Einführung des 
Internet) stecken geblieben. Unterneh‐
men sind hier stark gefordert, aus ande‐
ren Branchen zu lernen. 

Ist unser Bildungssystem auf die Verände‐
rungen ausreichend vorbereitet? In der 
Diskussionsrunde ist man skepƟsch. Das 
Bildungssystem bereitet uns darauf vor, 
Wissen anzuhäufen und zu replizieren. Auf 
kriƟsches Denken und KreaƟvität wird 
weniger Wert gelegt. KollaboraƟon ist 
weniger ausgeprägt – Lehrer/Lehrerin 
trägt vor, Schüler_innen hören zu. Auch in 
der Ausbildungs‐Infrastruktur gibt es gro‐
ße Lücken. Das Lehrpersonal kompensiert 
hier teilweise durch selbst mitgebrachte 
WLAN Hotspots in Schulen u.v.a.m. Wir 
dürfen es dabei nicht allein lassen, das ist 
eine Aufgabe wo die gesamte GesellschaŌ 
(Eltern, Firmen, …) mithelfen müssen! 

Neue Technologien 

Neue Technologien nutzen auch und vor 
allem Experten_innen, die auch nicht alles 
wissen können. So kann künstliche Intelli‐
genz Ärzt_innen bei der Diagnose unter‐
stützen (z.B. beim Auswerten von Rönt‐
genbildern); dabei wird RouƟnearbeit au‐
tomaƟsiert und wertvolle Arbeitszeit für 
wichƟgere Aufgaben frei. Viele Ex‐
pert_innen wünschen sich technologische 
Unterstützung, um auch wieder mehr Zeit 
für sinnvollere Dinge oder die Familie frei‐
zubekommen. 

Eine Fragestellung ist, ob alle Menschen 
weiterqualifiziert werden können, vor 
allem auch in der notwendigen Geschwin‐
digkeit. Die erste industrielle RevoluƟon 
lief wesentlich langsamer ab. Es ist zu er‐
warten, dass das weitaus schnellere Vo‐
ranschreiten der digitalen TransformaƟon 
andere (Neben)Effekte auslösen wird. Es 
werden sicherlich viele neue hochqualifi‐
zierte Menschen benöƟgt. Was wird aber 
mit jenen geschehen, die mit der benöƟg‐
ten Geschwindigkeit der Veränderung 
nicht mithalten können? 

Die digitale TransformaƟon lässt auch 
Anwender_innen zurück, die nicht mithal‐
ten können. Ein Beispiel hier sind die Ban‐
ken. Ältere Menschen haben oŌ Probleme 

mit den Automaten und keinen Zugang zu 
Online Banking. Hier sind die Unterneh‐
men gefordert, mehr Unterstützung zu 
geben oder alternaƟve Angebote zu 
schaffen, um diese Gruppen nicht zurück‐
zulassen. 

Auch die Ethik spielt eine große Rolle. 
Nicht alles, was technisch möglich ist, soll 
auch getan werden. Man kann ein Messer 
verwenden, um BuƩer aufs Brot zu strei‐
chen, aber auch, um jemanden umzubrin‐
gen. Gleiches gilt für künstliche Intelligenz. 
Wenn Algorithmen verwendet werden, 
um Menschen zu schaden (wie beispiels‐
weise das „Social Scoring“ in China), dann 
ist hier Regulierung erforderlich. Leider ist 
hier die Antwort der PoliƟk oŌ unter‐ oder 
überschießend. Der PoliƟk fehlt häufig das 
Wissen und/oder das Gespür, wie hier 
umzugehen ist. Auch hier ist anzusetzen. 
Die PoliƟker_innen müssen schneller ler‐
nen, die Auswirkungen von Technologien 
zu verstehen, um auf die Veränderungen 
rascher reagieren zu können. 

Auch die GesellschaŌ als Ganzes ist gefor‐
dert. Wir Menschen müssen uns überle‐
gen und fordern, wie wir unsere Welt ge‐
staltet haben möchten. Wir müssen ent‐
scheiden, ob wir z.B. unsere Kinder im 
Kindergarten oder unsere Großeltern von 
Robotern betreut haben möchten. 

Künstliche Intelligenz wird entsprechend 
den Vorgaben des AuŌraggebers pro‐
grammiert. Er entscheidet darüber, wie 
sie reagiert. Wenn wir einer KI beibringen, 
dass z.B. ältere Arbeitnehmer_innen dis‐
kriminiert werden sollen, dann wird sie 
das in derselben Weise tun, wie Mitarbei‐
ter_innen, die diese Vorgabe von ihrem 
Management bekommen haben. Es geht 
also hier nicht darum, dass Technologie an 
sich schlecht ist, sondern was wir als Men‐
schen daraus machen. 

Aus dem Publikum kamen Fragen zum 
Thema WeƩbewerbsverzerrung durch 
unethisches Vorgehen. Beispielsweise 
wird in China KI eingesetzt, um die Bevöl‐
kerung zu klassifizieren und zu überwa‐
chen. Wenn besƟmmte Länder Technolo‐
gien unbegrenzt einsetzen, wird es 
dadurch zu WeƩbewerbsverzerrungen 
z.B. zwischen China und Europa kommen? 

Können Technologien wie Blockchain ein‐
gesetzt werden, um Ethikregeln festzule‐

gen, die von der Technologie auch befolgt 
werden müssen? Ist es möglich, Technolo‐
gie zu zerƟfizieren, um sicher zu gehen, 
dass keine Diskriminierungen in der Tech‐
nologie stecken? An solchen Fragen wird 
bereits gearbeitet. 

Was muss getan werden, um die ZukunŌ 
zu meistern? 

Jede(r) einzelne trägt Verantwortung und 
muss sich auch dementsprechend einset‐
zen. Zurücklehnen und warten ist keine 
OpƟon. 

Unternehmen tragen naturgemäß eine 
besondere Verantwortung, vor allem für 
ihre Arbeitnehmer_innen. Hier muss früh‐
zeiƟg darauf geachtet werden, dass not‐
wendige AkƟvitäten – vor allem Weiterbil‐
dung – konsequent angegangen werden. 

Das Leben muss „menschlich“ bleiben, 
auch bei Einsatz neuer Technologien. Wir 
müssen wissen, was wir wollen und das 
auch in der PoliƟk vorantreiben und so 
Regularien schaffen. Nicht alles was tech‐
nisch möglich ist, soll gemacht werden. 

Videoaufzeichnung 

Die Videoaufzeichnung der gesamten Ver‐
anstaltung ist auf dem YouTube Kanal der 
Digital Society zum Nachsehen verfügbar.  
hƩps://www.youtube.com/c/
DigisocietyAt1 

Digital Society – eine große BiƩe! 

Die Digital Society setzt sich – mit dem 
Fokus „Digitale TransformaƟon“ – für Bür‐
ger_innen und Unternehmen ein. Wir dis‐
kuƟeren mit engagierten Menschen inner‐
halb und außerhalb des Vereins wo die 
digitale Welt hingehen soll, und wie wir 
sie gestalten wollen. Unser „Team Arbeit” 
bringt die besten Köpfe zusammen, idenƟ‐
fiziert Herausforderungen, erarbeitet Lö‐
sungsmöglichkeiten und sammelt „Best 
PracƟces”. Gemeinsam wollen wir nach 
unserem MoƩo „…changing the digital 
world together!“ nichts weniger, als die 
Welt zu einem besseren Platz zu machen. 

Unterstützen auch Sie uns dazu mit einer 
MitgliedschaŌ, ihrer Mitarbeit, oder einer 
Spende: 
hƩps://DigiSociety.at/Mitmachen 


